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Lesepredigt
Hochfest der Geburt des Herrn – In der Heiligen Nacht (24. Dezember 2023)
L1: Jes 9,1–6 | Aps: Ps 96,1–3.11–13 | L2: Tit 2,11–14 | Ev: Lk 2,1–14

Alle Jahre wieder hören wir die Worte des Weihnachtsevangeliums: „Sie gebar ihren Sohn, den Erstgeborenen, sie wickelte ihn in Windeln und legte ihn in eine Krippe, weil in der Herberge kein Platz für sie war.“ Diese Sätze sind merkwürdig nüchtern. Vor unseren Augen erscheinen dagegen zahllose Bilder der Herbergssuche, in denen rührend beschrieben wird, wie die hilflose kleine Familie überall abgewiesen wird. 
Mitleiden sollen wir, das ganze Leid der Welt mit erspüren, wenn wir erleben, wie der gefühllose Herbergsvater eine schwangere Frau abweist, eine Frau, die müde ist und erschöpft. Heimatlos. Wir kennen das. 
Nun aber dieser nüchterne Satz. Als hätte Maria einfach so, ganz pragmatisch, ihr Kind bekommen und dann irgendwo abgelegt, wo eben noch Platz ist. Da steht nichts vom Frieren, nichts von Hoffnungslosigkeit! Ist das typisch für die männlichen Geschichtenschreiber dieser Zeit? Hatten sie keinen Blick für die Not einer werdenden Mutter, kein Wissen über das Risiko einer Geburt unter solchen Umständen?  Ja, vielleicht ist das so. 
Und trotzdem ist die schlichte Erzählart auch auf eine ganz bestimmte Weise sehr eindrücklich. In manchen Flüchtlingslagern oder in den Elendsvierteln dieser Welt kann man einen solchen Pragmatismus häufig beobachten: Leere, ausdruckslose Augen, die sich dem Elend scheinbar ergeben haben. Menschen, die sich unter den schlimmsten Bedingungen notdürftig einrichten und trotz allem überleben. Wir kennen solche Bilder aus den Medien. 
Für Maria bleibt es aber nicht bei dieser Art von Resignation. Gleich, nachdem sie ihr Kind so klaglos und still in die Krippe abgelegt hat, geschehen wundersame Dinge: Hirten erscheinen und erzählen von Engeln, die sie geschickt hätten, um einen neugeborenen König zu begrüßen. Schließlich fliegt die himmlische Schar auch selbst noch ein: ein Singen und Klingen, ein Sternefunkeln. Vorbei ist es mit der nüchternen Erzählweise: Jetzt wird gejubelt und vom Frieden auf Erden gesungen. So geschieht also in wenigen Zeilen irgendwie alles auf einmal: Not und Leid, Jubel und Freude, Krieg und Frieden. 
Hier drängt sich ein Vergleich auf zu unserer Zeit, zur vielbeschriebenen „Zeitenwende“. So gleichzeitig wie nie erfahren wir durch die Globalisierung und die Möglichkeiten der modernen Medien von Kriegen und Vertreibung, von Hungersnot und Naturkatastrophen auf der ganzen Welt. Gleichzeitig aber auch von Hilfe und vom Engagement Vieler, die die Zeitenwende positiv gestalten wollen und sich für Liebe und Frieden einsetzen. Das alles überfordert viele Menschen heute. Es verunsichert und verwirrt. 
Vor einigen Wochen ist ein Buch erschienen mit dem Titel : „Zeit der Verluste“. Der Autor, Daniel Schreiber, spricht darin über den Tod seines Vaters und bringt die Trauer um ihn mit den Schreckensnachrichten unserer Zeit in Verbindung. Am Ende versucht er diese schwere Zeit mit versöhntem Blick anzuschauen: Können wir nicht alle nach einer schmerzlichen Erfahrung mit neuem, nüchtern gewordenen Blick in die Zukunft schauen? Kann uns der Verlust von Illusionen am Ende retten und uns entspannter und versöhnter nach vorne schauen lassen? 
Vielleicht können wir das von der nüchternen Beschreibung des Geburtsvorgangs in der Krippe lernen: Maria hatte sich die Geburt ihres Erstgeborenen sicher anders vorgestellt. Zuhause, in Nazaret, umgeben von Frauen aus der Verwandtschaft, betreut von einer erfahrenen Hebamme. Nun ist es anders gekommen, aber es ist irgendwie dann doch gut gegangen. 
Und nun tut sie, was getan werden muss: Sorgt für das Kind, sorgt für ihre Hoffnung. 
Versöhnt sich mit den Umständen, macht das Beste draus. Und dann kommt das Strahlen, das Jubeln, der Glanz. 
Vielleicht nehmen Sie das heute mit nach Hause, wenn Sie jetzt Weihnachten feiern – möglicherweise umgeben von lieben Menschen, vielleicht aber auch alleine oder zumindest mit einer traurigen Geschichte im Herzen. Nehmen Sie diese Zeit heute an, so wie sie eben ist und schauen Sie auf Maria, die getan hat, was notwendig war und am Ende Engel bei sich zu Gast haben durfte. So könnte die Zeit der Verluste für uns alle an diesem Heiligen Abend zur Zeit des großen Gewinns werden.
Eva Meder-Thünemann
